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Gzitischen ıchtung e1lt, wırd VO)! ert der kon- zuspricht: er we1l e2sSCNEIl ber immer und 1MM-
servatıv-kritischen ichtung zugerechnet. l hese 111CT wıieder notiert der 10graph: Was Bergoglıo
RKehabıilıtierung cheıint 1U halb geglückt, enn das 1er der da gelan hat, W A 1er der da gEesagl hat
hıistorische Matenal ist be1 1De11Us ziemlıch dürf- >> ist Nn1ıC überhefert« Deckers da und

dort Nn1ıCcC ehrlıcher schreiben mMuUusSsen: » ist M1r(1 en Begınn der historisch-kritischen Jesusfor-
schung hat der ertf richtig ın das zweiıte christliıche Nn1ıCcC ekannt«? Ser1öse B1o0ographen verwenden
Jahrhundert urückdatıert, als schone beiden HOT- Jahre auf 1ne Lebensbeschreibung. |DDER ist 1mM
schungsrichtungen aufeınander prallten dem schnellen Buchgeschäft e Papste ohl aum
Jahrhundert wurden alte Irrttumer wIiederhoalt und mehr möglıch, enn ach ungefähr WEe1 ren 1mM
weltergesponnen. Ihre Hıntergründe sınd VO)! ert. A mt ist der »TIC LE Papst« N1C mehr 1ICL Deckers
rhellt worden: Vorbehalte e under und übertrifft elbstverständliıch e Schnellschüsse VOIN

e 21! Jesu. ntier Qhesen Voraussetzungen 1allowons nglısc und anderen, e alle W A

wurden lıterarkrıtische nalysen und hiıstorische » ranzıskus« publızıeren uUussten ber das ist ke1-
Untersuchungen eirneben l hhesen Sachverhalt auf- schwere Übung. ID OMM! mit selner Sik1ı77e
gezeigt en ist das Verdienst cheser Schrıift VOIN iImmerhın des gEeSsamilen Lebenswegs ber dennoch

Reiser. Alexander Desecar, Netphen spat HÜr e erstie Neugier; und Irüh HÜr 1ne
RC Zwischenbilanz Merkwürdig unentschlossen
ble1ibt ann das ungefähre 471 1mM („O.<«) 1n  e,
das auf e tHnf kurnos überschrnebenen Kapıtel
O1g ID »Ouvertüre« der Sinfonıie mit auken-Neuere Kırchengeschichte
schlag och mit »Baue me1lne Kırche wıeder

Daniel Deckers, apS. Franziskus. er Adie aıllf« ELE der 1ıta des Franz V OI Assı1s1 entinom-
rägheit des erzens. Fine Biographie. München II1CHN, ber onl e Vorgänger des Papstes
(CH ec: 20714 ISBN 90/58-3-406-66/72-5 Franzıskaus gemunzt I)ann das Deckers referlert

€ } NapPp eınen Kkommentar des »Economist«, der VO)!

rasch geglückten »turnaround« der Marke ONLUTeX
|DER 357 Seıliten S{AT| Werk VOIN A Z -Iournalısı schwärmte SOWAS ist eın1n |DER Buch T1C

Danmıel Deckers 1efert viel, ber Nn1ıCcC cehr 1el ah
|DER üÜberaus hohe Lob., das der Verfasser AL dem Wırklıche Sympathıe zuU uJe cheınt dem B10-
unı Se1INEeSs ardınals 1L ehmann erfuhr, VOT C 1- graphen tehlen Sehr verräterisch wırd e » [ ’he-
4aucCcNLem um ın der deutschen Botschaft ologıe des Volkes« argentinischer Praägung mehr-
£21m HI u schon Dezember 2014, Ttach als VO » Peronismus« inspirliert bezeichnet (S
machte neugler1g. Karl 1Lehmann mMLe das 1mM 197, 238) |DDER annn der ein1germaßen lıhberalen
Superverlag Beck erschıienene Buch als »sehr FAZ., der Deckers Jent, natürliıch n1ıC gefallen
gelungen«, >Irısch und lebend1ig«, »sehr SCHALL« Deckers 1rft damıt ZW., 1ne Tage auf, e dem
USW » [ )as Buch VOIN Danmıel Deckers hat M1r Pontiftiıkat des N1C revolutionären Papstes
bısher mit Ahbhstand me1nsten gegeben, aufgehellt och Schwierigkeiten bereıiten könnte ber annn
und erschlossen« Franzıskus betreifend Wırklıch? cAheses Urteil überhaupt zutrelfen? Iuan Domingo
l e onlıne publızıerte 1Lobrede ist ZW ırgendwie Peron ist 1ne hıstorisch schwer fassbare., singuläre
Nn1ıCcC falsch, VOT em als Inhaltsangabe. ber Erscheinung, IU VOIN Bedeutung HÜr Argentinien.
ırgendwo hat der Verfasser, als der 10grap. des ID vermochte bınnen wen1ger Jahre zunächst PIO-
1SCNOTS VOIN Maınz, ohl och W A guL be1 dem katholisch glänzen, annn ber 1Ns Gegenteil
ber vıele Jahre den deutschen Kathol1z1smus verfallen, ıs hın ZULT Exkommunikatıon FEın durch-
prägenden -Vorsitzenden emerıtus. Denn ach dachtes, In e Welt hıneın eXportfähiges Produkt
der ] ektüre des Papstbuchs ZwWwe1ıle 111 Al Ist das der Peron1ismus nle, Ww1e ja uch der (raullısmus
enn überhaupt das Buch, das der Professor-Kardı- ın Frankreich keine Weltanschauung »Al sSich« dar-
nal der Botschafterin IIr hc Schavan he1l5 Al stellt Aufgegriffen hat e Theologıe VO)! »>gläub1-
Herz legte? SCH Volk« (pueblo 1' alsSO allenfalls ein1ge Re17-

Selbstverständlıch hat Deckers mit CTL1OTIMCIN WOrte der peronistischen Mıt den eutigen
e1 recherchiert, anscheiınend VOT lem 1mM NÜer- ertretiern cheser polıtiıschen ichtung lag Bergoglıo
nel Einige (jesprächspartner ın BuenOos AÄAlres gab e21t Se1INESs Wırkens zuhause ohl ziemlıch 1m

uch Seıitenlang wırd e VerwI1ICKelle Polıtik ın amp ber azZu ist ja uch nıchts Zuverlässiges
Argentinien abgehandelt, immer wıeder, uch e überhefert!
Kırchenszene VOIN 1ın ıs rechts Mıt 1e1 ühsal Sehr 1el deutlicher sınd eAussagen,e Danıel
111 der Journalist Se21ne unıverselle Ompetenz VC1- Deckers dem »>deutschen Papst« 2necd1 wıdmet
anschaulıchen, e ıhm Kardınal 1L ehmann Prompt Negatıv. S1e werden ın das Buch immer wıeder e1N-

tizitischen Richtung gilt, wird vom Verf. der kon-
servativ-kritischen Richtung zugerechnet. Diese
Rehabilitierung scheint nur halb geglückt, denn das
historische Material ist bei Dibelius ziemlich dürf-
tig. Den Beginn der historisch-kritischen Jesusfor-
schung hat der Verf. richtig in das zweite christliche
Jahrhundert zurückdatiert, als schon die beiden For-
schungsrichtungen aufeinander prallten. Ab dem 18.
Jahrhundert wurden alte Irrtümer wiederholt und
weitergesponnen. Ihre Hintergründe sind vom Verf.
erhellt worden: Vorbehalte gegen die Wunder und
die Gottheit Jesu. Unter diesen Voraussetzungen
wurden literarkritische Analysen und historische
Untersuchungen betrieben. Diesen Sachverhalt auf-
gezeigt zu haben ist das Verdienst dieser Schrift von
M. Reiser. Alexander Desecar, Netphen

Neuere Kirchengeschichte
Daniel Deckers, Papst Franziskus. Wider die

Trägheit des Herzens. Eine Biographie. München
(C.H. Beck), 2014. ISBN 978-3-406-66772-5
[19,95 €]

Das 352 Seiten starke Werk von FAZ-Journalist
Daniel Deckers liefert viel, aber nicht sehr viel. 
Das überaus hohe Lob, das der Verfasser aus dem
Munde seines Kardinals Lehmann erfuhr, vor er-
lauchtem Publikum in der deutschen Botschaft 
beim Hl. Stuhl, schon am 10. Dezember 2014,
machte neugierig. Karl Lehmann rühmte das im
Superverlag C.H. Beck erschienene Buch als »sehr
gelungen«, »frisch und lebendig«, »sehr genau«
usw. »Das Buch von Daniel Deckers hat mir 
bisher mit Abstand am meisten gegeben, aufgehellt
und erschlossen«, Franziskus betreffend. Wirklich?
Die online publizierte Lobrede ist zwar irgendwie
nicht falsch, vor allem als Inhaltsangabe. Aber
irgendwo hat der Verfasser, als der Biograph des
 Bischofs von Mainz, wohl noch was gut bei dem
über viele Jahre den deutschen Katholizismus
 prägenden DBK-Vorsitzenden emeritus. Denn nach
der Lektüre des Papstbuchs zweifelt man: Ist das
denn überhaupt das Buch, das der Professor-Kardi-
nal der Botschafterin Dr. h.c. Schavan so heiß ans
Herz legte?

Selbstverständlich hat Deckers mit enormem
Fleiß recherchiert, anscheinend vor allem im Inter-
net. Einige Gesprächspartner in Buenos Aires gab
es auch. Seitenlang wird die verwickelte Politik in
Argentinien abgehandelt, immer wieder, auch die
Kirchenszene von links bis rechts. Mit viel Mühsal
will der Journalist seine universelle Kompetenz ver-
anschaulichen, die ihm Kardinal Lehmann prompt

zuspricht: Der weiß Bescheid. Aber immer und im-
mer wieder notiert der Biograph: Was Bergoglio
hier oder da getan hat, was er hier oder da gesagt hat
» … ist nicht überliefert«. Hätte Deckers da und
dort nicht ehrlicher schreiben müssen: »… ist mir
nicht bekannt«? Seriöse Biographen verwenden
Jahre auf eine Lebensbeschreibung. Das ist im
schnellen Buchgeschäft um die Päpste wohl kaum
mehr möglich, denn nach ungefähr zwei Jahren im
Amt ist der »neue Papst« nicht mehr neu. Deckers
übertrifft selbstverständlich die Schnellschüsse von
Biallowons , Englisch und anderen, die alle was zu
»Franziskus« publizieren mussten. Aber das ist kei-
ne schwere Übung. Er kommt mit seiner Skizze
immerhin des gesamten Lebenswegs aber dennoch
zu spät für die erste Neugier; und zu früh für eine
echte Zwischenbilanz. Merkwürdig unentschlossen
bleibt dann das nur ungefähre Fazit im („6.«) Finale,
das auf die fünf kurios überschriebenen Kapitel
folgt. Die »Ouvertüre« der Sinfonie mit Pauken-
schlag war noch mit »Baue meine Kirche wieder
auf« betitelt, der Vita des Franz von Assisi entnom-
men, aber wohl gegen die Vorgänger des Papstes
Franziskus gemünzt. Dann das: Deckers referiert
knapp einen Kommentar des »Economist«, der vom
rasch geglückten »turnaround« der Marke Pontifex
schwärmte. Sowas ist kein Finale. Das Buch bricht
ab.

Wirkliche Sympathie zum Sujet scheint dem Bio-
graphen zu fehlen. Sehr verräterisch wird die »The-
ologie des Volkes« argentinischer Prägung mehr-
fach als vom »Peronismus« inspiriert bezeichnet (S.
197, 238). Das kann der einigermaßen liberalen
FAZ, der Deckers dient, natürlich nicht gefallen.
Deckers wirft damit zwar eine Frage auf, die dem
Pontifikat des gar nicht so revolutionären Papstes
noch Schwierigkeiten bereiten könnte. Aber kann
dieses Urteil überhaupt zutreffen? Juan Domingo
Perón ist eine historisch schwer fassbare, singuläre
Erscheinung, nur von Bedeutung für Argentinien.
Er vermochte binnen weniger Jahre zunächst pro-
katholisch zu glänzen, dann aber ins Gegenteil zu
verfallen, bis hin zur Exkommunikation. Ein durch-
dachtes, in die Welt hinein exportfähiges Produkt
war der Peronismus nie, wie ja auch der Gaullismus
in Frankreich keine Weltanschauung »an sich« dar-
stellt. Aufgegriffen hat die Theologie vom »gläubi-
gen Volk« (pueblo fiel) also allenfalls einige Reiz-
worte der peronistischen Welle. Mit den heutigen
Vertretern dieser politischen Richtung lag Bergoglio
zeit seines Wirkens zuhause wohl ziemlich im
Kampf. Aber dazu ist ja auch nichts Zuverlässiges
überliefert!

Sehr viel deutlicher sind die Aussagen, die Daniel
Deckers dem »deutschen Papst« Benedikt widmet.
Negativ. Sie werden in das Buch immer wieder ein-
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geflochten, ber gottlob hne ass AL dem Franzıs- progressiven Lime., e er weich Veriral SC
kus-Buch e1in »Nachruf HÜr Benedikt«-Buch wiırd, jedenfalls rezensierte e Theologische ] ıteratur-
w1e be1 Hesemann (würdiıgend) und Andreas zeıtung Se1in Buch ber e Kırche (Jg 2012:; Sp
nglısc (verdammen: vielleicht unverme1d- 251—253) |DDER wırd ın Kuürze doch wıeder deut-
bar der Hall ] 1efert Deckers 1er ertungen e lıcher werden, hoffentlic
e1gentlich dem Denken des großen » Kardınals VOIN /u den besten Passagen des Buches gehört der
Maınz« zuzuordnen sSind? Lheser hat Benedikt XVI 1NWEe1s auft Henrı1 de AC \ ] und eVerortung
ZW., Oltentlich mıiıt e1ınem Taıren Hırtenwort verab- der ‚mondanıte spirıtuelle" (S VOIN der
SCN1edEe! ber WASN es geschwätzt wırd auft aps häufig und warnend spricht. Hıer der
deutsch-episkopalen Fluren, wıder KOM, das Verfasser kurz entrale theologische L e1i1tmotıve des
der antasıe aum 1ne (irenze. er Horizont des 265 Petrusnachfolgers w1e uch ın der Würdigung
Beobachters mıiıt dem Radıus »>null« ist nunmal Se1n der »Erfahrung« (S 68), e der Junge orge ergo-
Standpunkt: »Hiıtlerjunge« (S 537) |DER braucht 111a &110 MaAaC l hese ist Keineswegs als subjektives
1mM Detal onl N1C weiıter erortern. »(Cha0s« Kriterium der elıg1on deuten, Ww1e C 1mM Oder-
1ırft der ordolberale Analytıker üÜbri1gens beiıden le- NnıSmuUuUsS versucht wurde, sondern als Zustimmung
benden Päapsten VOT (S 1 290) Was nun”? Hagamos ZULT ffenbarung ın e1nem begnadeten Augenblick:
110 Unübersetzbar. Sehr Oft Crspart der polyglotte er Herr CTW auf armherz1ge Weıise .(Aber FS
Verfasser dem uUuDLiKUmM e SCHLALLC Bedeutung ist der Herr!) Solche 1L1icC  1C SCW. Deckers
iremdsprach1iger Orte auf Deutsch Zuviel Verste- selten, ın 1wa uch den feıiten In San 1guel,
hen cheı1int der Hermeneutik abträgliıch Se1n. der Rektor des Colleg1ums zugle1ic Landpfarrer

Sachliche Fehler unterlauien Deckers überdies. W. und uch In (C'’ordoba »>Ich habe 1ne e1t elner
Be1ispiele: e2e2necd1 XVI mehrfach ın Asıen großen inneren Krise urchgemacht, als ich In ( OT-
auf Reıisen Türke1, Israel, Jordanıen, ı1banon doba ehte« (S 177) DE ware nochmals nachzufor-
wenngleich Nn1ıCcC ın Fernost unterwegs (S 305, cschen.
5324) ID letzte (reneralaudıenz P TuUar erTonfall des Buches ist insgesamt schleppend,

(S er > Vatı-T eaks«-Bericht wurde bereıits bısweililen scheppernd. er Verfasser quäl sıch
dem aps übergeben (S ONAanNn- Urc seın ema, immer mal wıeder uch

1165 hat WEe1 Sozlalenzyklıken verÖöffentlich TAC machen. Hagamos 10} DE anıe Deckers
(S 63), ber Pacem ın (errs interessierte Deckers weıland nüchterner Domuinikaner, sıch weıigert Iran-
ohl och nıec 1Laborem erschıen 1981, zıiskanısch predigen, SC1 Fıschen, SC1 C

1mM Jahr 1991 folgte C entesimus (S 97). Was Vögeln, SC1 Lesern, bezieht Se1in OrtLramıl »>Cles
auft 196 HÜr 1987 berichtet wırd, wırd onl 1997 eUeCN« e([WAS emotionale Farbe Tast 1U AL den
stattgefunden en Auf egegnet e1in LeO reichlıch mıtgegebenen /Zitaten AL VO ertf

tehlen ber LeO XIl und Gregor AVI., abgekKürzt: (Ambrogetti/Rubın, esulla und
e gleichfalls e Pıus-Tradıtion ce1t Pıus VI unter- (Bergoglio/Skorka), beıdes Quellen ersier (Ird-
brachen Deckers uberheler! auf 211, Bergoglıo0 LLULLE ZULT erzdıö7zesanen e1t des ‚Papstes VO nde
habe ın Buenos AÄAlres e »alte Messe« behindert der hıs hın zuU »Hühnereintopf« HÜr
I)avon ist allerdings ın Kom nıchts bekannt! ID Skkorka (S 209, 14); 1ne Anspielung übrigens
umsi—irıtLtene Riücknahme der Kx kommunıkatıonen arau: ass der Freund des Papstes e1n Fulßballfan
2009 legt Deckers 1Ns Jahr 2008, e Neufassung VOIN Rıver ale ist, keiner V OI San 1 Orenz0. In ÄAr-
der UrbıeLle Karfreitag HÜr das EsSSDUC VOIN gentinıen MaAaC das W A ALUS erenrwerTı des Bu-
1962 ber 1Ns S 2009 Auf 4® wurde AL ches AL eigener Anstrengung, vergleichswe1ise
dem aler des Papstes der uchhalter Juan; der K ar- gerng ALLS / war wurde kurz VOT Drucklegung och
MAnalstaatsekretär Parolın e1 auf 286 plötzlıch hen chnell »E vangelı Saudium« überflogen (S
Pandız DE wurde ohl der Name och unleserlich Dazu 11155 ann e Feststellung genugen,
1Ns anus  1p' gekritzelt? ID Würzburger Synode aps Franzıskus lasse selinen »Lieblingspapst«,

den Sel Paul VI hochleben (S 151) Mutmaliliıchübrigens, VOIN manchen als SonnNe der deutschen
Kırche nostalgısch verklärt, begann schon 1971, n1ıC falsch, e Aussage; ber Talsch 1ıtert wırd
WASN Deckers auf 276 uch weıß, n1ıC ber auf das weniger e Kannte Cnreiben desselben ALLS dem

Maı 1975 dennoch FS hıels namlıch »(Jaudete ın( Wegen der Sonderbriefmarke V OI amals viel-
leicht,e »S ynode P 7« festhielt, OMMI cheser Feh- Domino«.
ler ber Nn1ıCcC Zu selten VOr.) akaber fast, w1e aps Franzıskus predigt und SCNTE1 vielmehr
csehr alter Kasper mehrfach hervorgehoben wırd, lıterarısch als theolog1isch; spricht >musıkalısch«.
als »Cler« angesehene »>systematische« Theologe (S L dIe Poesie der der Wort-Effekt gehen ıhm manch-
282), als Hoffnungsträger und Lichtgestalt. In mal UrCc Joseph Katzınger der 1e1 präz1isere,

1mM S{11 siıchere ULOFr. |DDER ware mal das I1hema HÜrWahrheit ist cheser Nn1ıC mehr hart auft der

geflochten, aber gottlob ohne dass aus dem Franzis-
kus-Buch ein »Nachruf für Benedikt«-Buch wird,
wie es bei Hesemann (würdigend) und Andreas
Englisch (verdammend) 2013 vielleicht unvermeid-
bar der Fall war. Liefert Deckers hier Wertungen, die
eigentlich dem Denken des großen »Kardinals von
Mainz« zuzuordnen sind? Dieser hat Benedikt XVI.
zwar öffentlich mit einem fairen Hirtenwort verab-
schiedet. Aber was so alles geschwätzt wird auf
deutsch-episkopalen Fluren, wider Rom, das setzt
der Phantasie kaum eine Grenze. Der Horizont des
Beobachters mit dem Radius »null« ist nunmal sein
Standpunkt: »Hitlerjunge« (S. 37). Das braucht man
im Detail wohl nicht weiter zu erörtern. »Chaos«
wirft der ordoliberale Analytiker übrigens beiden le-
benden Päpsten vor (S. 19, 290). Was nun? Hagamos
lío. Unübersetzbar. Sehr oft erspart der polyglotte
Verfasser dem Publikum die genaue Bedeutung
fremdsprachiger Worte auf Deutsch. Zuviel Verste-
hen scheint der Hermeneutik abträglich zu sein.

Sachliche Fehler unterlaufen Deckers überdies.
Beispiele: Benedikt XVI. war mehrfach in Asien
auf Reisen (Türkei, Israel, Jordanien, Libanon),
wenngleich nicht in Fernost unterwegs (S. 305,
324). Die letzte Generalaudienz war am 27. Februar
2013 (S. 8). Der »Vati-Leaks«-Bericht wurde bereits
am 17.12.2012 dem Papst übergeben (S. 9). Johan-
nes XXIII. hat zwei Sozialenzykliken veröffentlicht
(S. 83), aber Pacem in terris interessierte Deckers
wohl noch nie. Laborem exercens erschien 1981,
im Jahr 1991 folgte Centesimus annus (S. 197). Was
auf S. 196 für 1987 berichtet wird, wird wohl 1997
stattgefunden haben. Auf S. 87 begegnet ein Leo
XVIII., es fehlen aber Leo XII. und Gregor XVI.,
die gleichfalls die Pius-Tradition seit Pius VI. unter-
brachen. Deckers überliefert auf S. 211, Bergoglio
habe in Buenos Aires die »alte Messe« behindert.
Davon ist allerdings in Rom nichts bekannt! Die
umstrittene Rücknahme der Exkommunikationen
2009 legt Deckers ins Jahr 2008, die Neufassung
der Fürbitte am Karfreitag für das Messbuch von
1962 aber ins Jahr 2009 (ebd.). Auf S. 48 wurde aus
dem Vater des Papstes der Buchhalter Juan; der Kar-
dinalstaatssekretär Parolin heißt auf S. 286 plötzlich
Pandiz. Da wurde wohl der Name noch unleserlich
ins Manuskript gekritzelt? Die Würzburger Synode
übrigens, von manchen als Sonne der deutschen
Kirche nostalgisch verklärt, begann schon 1971,
was Deckers auf S. 236 auch weiß, nicht aber auf S.
89. (Wegen der Sonderbriefmarke von damals viel-
leicht, die »Synode 72« festhielt, kommt dieser Feh-
ler aber nicht allzu selten vor.) Makaber fast, wie
sehr Walter Kasper mehrfach hervorgehoben wird,
als »der« angesehene »systematische« Theologe (S.
282), als Hoffnungsträger und Lichtgestalt. In
Wahrheit ist dieser gar nicht mehr so hart auf der

progressiven Linie, die er früher weich vertrat. So
jedenfalls rezensierte die Theologische Literatur-
zeitung sein Buch über die Kirche (Jg. 2012; Sp.
251–253). Das wird in Kürze doch wieder deut-
licher werden, hoffentlich.

Zu den besten Passagen des Buches gehört der
Hinweis auf P. Henri de Lubac SJ und die Verortung
der ‚mondanité spirituelle‘ (S.83–86), von der unser
Papst häufig und warnend spricht. Hier berührt der
Verfasser kurz zentrale theologische Leitmotive des
265. Petrusnachfolgers, wie auch in der Würdigung
der »Erfahrung« (S. 68), die der junge Jorge Bergo-
glio macht: Diese ist keineswegs als subjektives
Kriterium der Religion zu deuten, wie es im Moder-
nismus versucht wurde, sondern als Zustimmung
zur Offenbarung in einem begnadeten Augenblick:
Der Herr erwählt, auf barmherzige Weise.(Aber: Es
ist der Herr!) Solche Lichtblicke gewährt Deckers
zu selten, in etwa auch zu den Zeiten in San Miguel,
wo der Rektor des Collegiums zugleich Landpfarrer
war, und auch in Córdoba. »Ich habe eine Zeit einer
großen inneren Krise durchgemacht, als ich in Cór-
doba lebte« (S. 177). Da wäre nochmals nachzufor-
schen.

Der Tonfall des Buches ist insgesamt schleppend,
bisweilen scheppernd. Der Verfasser quält sich
durch sein Thema, um immer mal wieder auch
Krach zu machen. Hagamos lío! Da Daniel Deckers,
weiland nüchterner Dominikaner, sich weigert fran-
ziskanisch zu predigen, sei es zu Fischen, sei es zu
Vögeln, sei es zu Lesern, bezieht sein Portrait »des
Neuen« etwas emotionale Farbe fast nur aus den
reichlich mitgegebenen Zitaten aus – vom Verf. so
abgekürzt: AR (Ambrogetti/Rubin, El Jesuita) und
BS (Bergoglio/Skorka), beides Quellen erster Ord-
nung zur erzdiözesanen Zeit des ‚Papstes vom Ende
der Welt‘, bis hin zum »Hühnereintopf« für Rabbi
Skorka (S. 209, BS 14); eine Anspielung übrigens
darauf, dass der Freund des Papstes ein Fußballfan
von River Plate ist, keiner von San Lorenzo. In Ar-
gentinien macht das was aus. Der Mehrwert des Bu-
ches, aus eigener Anstrengung, fällt vergleichsweise
gering aus. Zwar wurde kurz vor Drucklegung noch
eben schnell »Evangelii gaudium« überflogen (S.
320f.). Dazu muss dann die Feststellung genügen,
Papst Franziskus lasse so seinen »Lieblingspapst«,
den Sel. Paul VI. hochleben (S. 151). Mutmaßlich
nicht falsch, die Aussage; aber falsch zitiert wird
das weniger bekannte Schreiben desselben aus dem
Mai 1975 dennoch. Es hieß nämlich: »Gaudete in
Domino«.

Papst Franziskus predigt und schreibt vielmehr
literarisch als theologisch; er spricht »musikalisch«.
Die Poesie oder der Wort-Effekt gehen ihm manch-
mal durch. Joseph Ratzinger war der viel präzisere,
im Stil sichere Autor. Das wäre mal das Thema für
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einen Journalisten gewesen: Seit Johannes XXIII.
(Roncalli, Geistliches Tagebuch) lösen in Rom ein-
ander Päpste ab, die eine große Nähe nicht nur zur
Fachpublizistik, sondern auch zur Belletristik ha-
ben. Der letzte lupenreine Kirchenjurist im unfehl-
baren Amt war also bislang Pacelli. Der Trend zum
kommunikativen Papat hat sicher seither stetig ver-
stärkt. Montini hat ungemein viel Literatur konsu-
miert und auch produziert. Man sagt, dass sein ita-
lienischer »stile teologico« heute noch hocherfreu-
lich zu lesen sei. Das literarische Schaffen von
 Albino Luciani war unauffälliger, ist aber unverges-
sen. Karol Wojtyla war ein fulminanter Autor, der
auch den Werken, die er amtlich und mit Hilfe an-
derer zu veröffentlichen hatte, immer einen persön-
lichen Stempel aufdrückte. Joseph Ratzinger wagte
es, unter eigenem Namen über Jesus zu schreiben,
während seiner Amtszeit. Die Zeichen der Zeit sa-
gen also, dass der individuelle Charakter der Päpste
immer deutlicher hervor tritt. Sie dürfen ihr Amt
mehr in »eigener Art« ausüben als je zuvor. Viel-
leicht müssen sie das in unserer Medienwelt sogar,
um »rüberzukommen«, mit der Freude des Evange-
liums, die nichts anderes ist als die Nachricht von
Ostern selber. Für Deckers anscheinend nicht rele-
vant: Diese droht heute für morgen unterzugehen,
trotz immer häufigerer Ausstellungen des Grabtuchs
Jesu in Turin.

Noch eine Bemerkung zum Epitheton »vorkonzi-
liar«, das Deckers bemüht (S. 192), um den schlech-
ten Ruf des Jesuiten Bergoglio unter den Seinen zu
kennzeichnen. Das ist ein Wort, das von baldigem
Entschwinden bedroht ist, 50 Jahre nach dem jüng-
sten Konzil. Es ist kaum noch geeignet, eine Per-
sönlichkeit zu brandmarken. Denn die wenigen, jun-
gen Katholiken hierzulande – nicht vertreten im
Zentralkomitee-ohne-Katholiken – mögen heute an
der Catholica genau das: ihre Identität mit der Ur-
kirche von Jerusalem, semper idem im Dogma, aber
mit einer gewissen Selbstverständlichkeit dialogbe-
reit und weltoffen, als heitere »Generation Bene-
dikt« also. Daniel Deckers wird trotz seiner Sakral-
scheu noch mitbekommen müssen, was für ein »har-
ter Brecher« jetzt die Kirche führt. „Pope Francis«
entnimmt seine Maximen nämlich nicht M.-D. Che-
nu oder Maritain oder Marx, sondern der Tradition
des gläubigen Volkes, angefangen bei der Berufung
des Apostels und Evangelisten Matthäus (miserando
atque eligendo; vgl. S. 181), des hl. Ignatius oder
auch der hl. Therese von Lisieux.

Deckers hat uns neben vielem Bekannten leider
nichts Bedeutendes über den »revolutionären«
Papst geliefert, so sehr er sich auch mühte. Seine ei-
gene Biographie scheint ihn gefangen zu halten.
Hoch lobenswert bleibt allerdings, dass er es übe-
raus gewissenhaft vermieden hat, unreflektiert dem

Klamauk um die »Revolution« beizustimmen. Denn
jedem Argentinier ist aus der Geschichte der unge-
zählten »Revolutionen« dort tief vertraut, dass fast
keine je hält, was sie versprach.

Papst Franziskus hat uns nie einen Rosengarten
versprochen. Er will: Seelen retten, auch im Heili-
gen Jahr der Barmherzigkeit. Unsere Revolution
heißt: Nachlass, Vergebung, Verzeihung, weil: uns
Erlösung begegnet. Così sia.

Franz Norbert Otterbeck

Dogmatik
Kurt Kardinal Koch, Bund zwischen Liebe und

Vernunft. Das theologische Erbe von Papst Benedikt
XVI., 240 S., Verlag Herder, Freiburg i. Br. 2016,
ISBN 978–3–451–37533-0, € 26,—.

 
Im Vorwort dieses Buches betont der Verfasser,

dass Joseph Ratzinger seine Theologie immer »als
Mit-Denken mit der ganzen Kirche und … als kirch-
lichen Dienst an der objektiven Wahrheit des Glau-
bens« (8) verstanden hat. Jesus Christus hat sich als
Liebe und als Logos offenbart. Im Dienst an der
glaubwürdigen Bewährung dieses Bundes zwischen
Liebe und Vernunft »liegt das große Erbe, das Jo-
seph Ratzinger als Theologe und als Papst hinter-
lässt« (9). – Der »Prolog: Ein hörendes Herz haben.
Zur prophetischen Dimension der Theologie Bene-
dikts XVI.« (11–17) enthält die Homilie, die der
Präsident des Päpstlichen Rates zur Förderung der
Einheit der Christen im Freiburger Münster 2012
anlässlich eines Internationalen Symposiums gehal-
ten hat: Darin fragt Kurt Koch nach den biblischen
Kennzeichen eines Propheten (Freundschaft mit
dem lebendigen Gott, im Dienst eines Anderen ste-
hen, prophetisch-marianische Kirche). Es ist die
Aufgabe des wahren Propheten, »sich selbst und die
ganze Kirche immer wieder zum Gehorsam gegen-
über dem Evangelium zu verpflichten, und zwar ge-
gen alle Versuchungen zur Anpassung an den Zeit-
geist und zur Verwässerung des lebendigen Wortes
Gottes« (15). In ihrer gehorsamen Grundhaltung ist
Maria das Urbild der Kirche. Die Mutter des Herrn
ist »die wahre Prophetin«. 

In seinem Vortrag »Offenbarung der Liebe Gottes
und Leben der Liebe in der Glaubensgemeinschaft
der Kirche« (Universität Freiburg 2012; 18–53)
führt der Kardinal aus, dass die Kirche Volk Gottes
vom Leib Christi her ist. Joseph Ratzingers Theolo-
gie ist »im Kern Offenbarungstheologie« (48). Ge-
rade in seiner Eschatologie zeigt sich, dass Benedikt
XVI. eine personalistische Theologie im Dienst an
der Glaubensfreude entwickelt hat. Die Schönheit
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